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Die Ernte ist groß, die Arbeiter sind wenige. 

 

25 Jahre war ich Erntehelfer in Chile.  Im November 2004 kehrte ich nach Österreich zurück, 

schweren Herzens. Die Oberen hatten mich gebeten, diesen Schritt zu tun. Drei Jahre habe 

ich um eine  Entscheidung gerungen. Beim Heimflug habe ich Einsamkeit gespürt, tiefe 

Einsamkeit. P. Franz Pilz , der mehrere Jahre in Ghana war und heute mit uns feiert,  kann da 

sicher gut mitfühlen. 

Im Februar oder März 2005  war ich bereits hier in der Südstadt im Einsatz – als 

Aushilfskaplan. Pfarrer war Jakob Mitterhöfer, der am 9. Mai verstorben ist. Mit ihm konnte 

ich gut zusammenarbeiten, er hat mir großes Vertrauen geschenkt.  Jeden Sonn- und 

Feiertag stand ich der 9.00 Uhr Messe vor (bis Pfingsten 2011). 

Ich habe damals in meiner ersten Messe hier in dieser Kirche gesagt:  „Mein Körper ist 

schon da, meine Seele noch nicht.“  Eine Woche später hat mir dann eine Frau 2 Flaschen 

chilenischen Rotwein geschenkt, auf dass die Seele schneller nachkäme-  eine schöne 

Geste, die ich nicht vergessen habe. 2010 schon sollte ich als Nachfolger von Jakob die 

Pfarre übernehmen, aber dann wurde ich nochmals für eine Periode als Rektor von St. 

Gabriel gewählt, und Jakob musste seinen Pensionseintritt um 3 Jahre verschieben. 

So übernahm ich 2013 die Pfarre Südstadt.  2014  kam es zur  Pfarrzusammenlegung mit 

der Franziskanerpfarre. Da wurden wir völlig überrumpelt.  Das war ein sehr bitteres Jahr, 

das wohl schwierigste Jahr in meinem Priesterleben. Es hat Spuren hinterlassen. Aber 

irgendwie hab ich´s überstanden. Erwähnen möchte ich da die politische Gemeinde, die 

uns in der Zeit des Übergangs sehr geholfen hat. Überhaupt gab es eine gute, reibungslose 

Zusammenarbeit mit der politischen Gemeinde, darüber bin ich sehr dankbar. 

Die anschließenden Jahre waren sehr intensiv.  Mir war wichtig ein gutes Miteinander 

mit den Menschen, ihnen auf Augenhöhe zu begegnen, etwas zu vermitteln vom 

Evangelium, das befreiend ist, zum Leben ermutigt, uns aufrichtet. 

Ich habe auch immer wieder betonet , dass die Eucharistiefeiern mit dem täglichen Leben 

verknüpft sein müssen, damit wir glaubwürdig sind, und dass es entscheidend ist über den 

eigenen Kirchturm hinauszuschauen und die weltweite Kirche , die Welt mit ihren 

Problemen und Nöten in den Blick zu bekommen. Da hat mir mein missionarischer Einsatz 

in Chile sicher sehr geholfen und meinen Horizont erweitert. Ja, Gott führt in die Weite. 

Ich bin sehr viel auf Sitzungen gesessen, das war oft mühsam.  Ein Mitbruder, der uns 

letztes Jahr die Exerzitien in St. Gabriel gehalten hat, hat bei einer seiner Ausführungen mit 

leichter Ironie gesagt: Der HERR hat uns in die Nach-folge gerufen, nicht zum Nach-sitzen. 

Da ist schon was dran. Ich bekam vor Jahren in meiner Heimat eine Skulptur eines 

Schnitzers aus dem Defreggental geschenkt;  dargestellt ist der Hl. Jakobus der Ältere, er 

hat den Fuß auf einem Buch, auf der Bibel. Da dachte ich sofort an das Psalmwort:  Dein 

Wort ist meinem Fuß eine Leuchte, ein Licht für meine Pfade.  Ich habe den Reichtum des 

Wortes Gottes in meinem Leben erfahren und es war mir eine Freude, das Evangelium zu 

verkünden. Man kann nur weitergeben, was einem selbst bewegt, berührt, betroffen macht.  

Ich bin  dankbar ein Steyler Missionar sein zu dürfen, ein Missionar des Göttlichen Wortes. 

Ich möchte allen danken , die auf irgendeine Weise am Aufbau der Gemeinde 

mitgearbeitet haben, es sind viele.  Ein Rädchen greift ins andere. Manche MitarbeiterInnen 

waren mehr im Vordergrund - auch auf Grund ihrer Verantwortung, andere mehr im 

Hintergrund.  Alle haben ihren Beitrag geleistet. 



Viele schöne liturgische Feiern habe ich erlebt,  es gab erhebende Feiern, die mir 

nahegegangen sind. Ich kann mich erinnern, als ich zum ersten Mal  an einem Karfreitag 

hier der Liturgie vorstand und in der halbdunklen Kirche Blumen auf das Kreuz gelegt 

wurden,  hat mich das tief berührt. 

Die Jahre sind schnell vergangen- wie im Flug. Im September 2023 hat mich der damalige 

Bischofsvikar Josef Grünwidl gefragt, wann ich in Pension gehen würde. 

Ich habe ihm einige Wochen später mitgeteilt, dass ich  mit  31. August 2026  die 

Verantwortung für die beiden Pfarren zurücklegen möchte. Mein Provinzial Christian Stranz  

war damit einverstanden. 

Ich denke, dass der Zeitpunkt meines Rückzugs gut gewählt ist.  In einem Pfarrverband 

mitzuarbeiten, da hätte ich nicht mehr die nötige Ausdauer gehabt. Die Leitung des 

Pfarrverbands „am Liechtenstein“ wird Tom Kruczinsky übernehmen, der noch viel Kraft hat, 

recht dynamisch ist, und dem ich alles Gute und Gottes Segen wünsche. 

Ich habe in meinen 13 Jahren als Pfarrer hier mit meinen Kaplänen gut zusammen arbeiten 

können, mit Edwin Reyes, mit Puplius Buru , mit Michael Kreuzer und auch mit Diakon Josef 

Ruffer, der mir eine große Stütze war. 

Michaels Begeisterung und Leidenschaft für´s Alte Testament hat mich angeregt mich 

selbst auch mehr im Alten Testament zu vertiefen. 

Ich war etwas konfliktscheu, das muss ich gestehen, ich bin eher ein Harmonisierer. 

Manchmal hätte ich mir etwas mehr Mut gewünscht auch unangenehme Dinge 

anzusprechen. Die Frage ist: Wo ist die Grenze zwischen pastoraler Klugheit und Feigheit? 

Um Vergebung bitten möchte ich, falls ich jemandem geschadet oder jemanden beleidigt 

habe.  Manches war mir sicher nicht bewußt. Vergib mir die Schuld, die mir nicht bewußt ist, 

heißt es im Psalm 19. Ich ziehe mich mit 31.  August zurück, aber nicht um untätig zu 

bleiben. Ein neuer Abschnitt beginnt in meinem Leben. Alles hat seine Zeit, heißt´s schon 

bei Kohelet. 

Ich werde eine der drei lateinamerikanischen Gemeinden in Wien betreuen, ich habe vor 

Jahren öfter schon mal dort ausgeholfen (am Akkonplatz).  Eine neue Herausforderung 

wird es sein  wieder auf Spanisch zu predigen. 

Ich habe mich in all den Jahren hier getragen gefühlt von großem Wohlwollen – ich habe 

gütige Menschen erlebt, von großer Herzlichkeit, so manche sind nicht mehr unter uns.  Als 

es mir vor zwei Jahren gesundheitlich nicht gut ging, habe ich die Fürsorge guter 

Menschen erfahren- das werde ich nicht vergessen. 

Danken möchte ich Gott, der mich gerufen hat und dessen Nähe und Hilfe ich in all den 

Jahren erfahren  habe, auch in schweren Momenten. Es gab immer Menschen, die mir 

beigestanden sind, in uneigenütziger Weise. Und die Gemeinschaft in St. Gabriel war mir 

immer ein großer Halt, ich fühle mich dort sehr wohl. St. Gabriel ist meine Heimat. 

„Wohin Du auch gehst , geh mit deinem ganzen Herzen“ ; vor meiner Rückkehr nach 

Österreich bekam ich eine Spruchkarte, wo das draufstand. 

Wenn das Herz nicht dabei ist, kommt es zu einem routinemäßigen Abspulen von 

Tätigkeiten. Möge  Gott uns helfen, in all unserem pastoralen Tun Herz hineinzulegen, 

möge Er uns seinen Geist schenken. Die Sache Jesu braucht Begeisterte, haben wir gestern 

Nachmittag bei der Firmung gesungen.  Es ist ein Geschenk, eine Gnade, dass wir am 

Aufbau von Gottes „Neuer Welt“ mitarbeiten dürfen. 

Dem Gott des Lebens – ihm sei die Ehre und die Herrlichkeit, jetzt und in Ewigkeit. 


